
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 30

Artikel: Etwas vom Referendum

Autor: Schmid, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637187

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637187
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ettpas porn
ÜJiit bec fcpwcigerifcpen StaatScinricptung beg fftcferen»

bitmê Befcpäftigen fid) mepr unb mepr attd) bie Politiker
ariberer Staaten. ÜDtan barf eg wopl eine widjtige politifcpe
Satfacpe nennen, wenn Auftratien gut Drganifation bee

Demokratie bag 9ïeferenbum alg politifdjeS Snftrument etn»
geführt pat. fÇataterixieife ergab feine erfte Anroenbttng bafetbft
eine IRicptübereinftimmung gwifdjen bem Sötllett bcè ißarla»
mentS unb bem SBillen beS Volkeg, atlerbingg eine politifcpe
©rfepetnung, bie aud) int VerfaffurtgSlcben beg fdjmeigerifcpen
VunbegftaatcS itnb ber fcpweigerifdjen lanterne borkommt.

Sabci finb weiter fotgenbe Satfadjen intereffant : Stn
ißarlament bon Auftragen befißt bie Arbeiterpartei bie SRepr»
peit unb gwar fowopl im Dber» roie im UnterpauS. Sic
gwei bon ber Arbeiterpartei eingebrad)ten ttnb bom fßarla»
ment genehmigten Verfaffwtgggefeße rottrben beibe bout Volke
berroorfen ttnb groar bie eine Vorlage, wonaep bag @efc^=
gebunggred)t über £>anbet, ©enterbe unb Snbuftrie bon ben
©ingelftaaten auf ben Vttnb übergehen fotite, mit 687,000
gegen bloß 443,000 Stimmen, bie gmeite Vorlage, ber Vttn»
begregierung bag 9îed)t gur Vcrftaatlidjung ber Sftonopote
gtt geben, mit 682,000 gegen 446,000 Stimmen. Sie größte
©egnerfepaft fanben bie ÜiegierttngSborfcpläge itt ber ÜRatpt
ber amerikanifepen 9tiefentruftS, bie fid) namentlich gegen bie
Verftaatlidjung ber iüfonopote menbete. ©S hanbette fid) atfo
um einen ß'ampf gmtfepen ben kapitalkräftigen SruftS unb .ben

gntnbtegcnben Vorarbeiten gum fogenannten StaatSfogialiS»
mug, in fester Sinie wopt aber um ein fingen gmifepen
Kapital unb Arbeit.

Samit fiepen mir aber bor ber weitem Satfacpe, bap
bag tftefercnbitm bei feiner erften Anmenbung in Auftralien
eine fonferbatibc SBirtnng augübte. Aucp in ©nglatib, wo
befanntlid) bie ttnioniften bie ©infüprung beg 9ïeferenbitmg
borfd)(agen, um bie liberale 9leform beg Dberpaufeg gtt ber»
unmöglichen, foil biefeg VolkSrecpt ben bortigen S'onferbatiben
einen politifcpen Sietift leiften. Stic fortfd)rittlicpen Parteien
in ben mobernen ©roßftaaten werben fid) begpatb fragen,
follen fie biefeg VolkSrecpt unter ipre eigenen Saftitutionen
aufnehmen. Stic Drganifation ber
Demokratie ift feit ber frangöfifepen
Diebolution bie Aufgabe ber fßotitik
geworben, unb biSper gehörten wir
aud) gtt betten, bie eg maprfcpetnlicp
fanben, bafs für biefe Drganifation
bag 9ïcferenbum ein Snftrument
abgeben tönnc. Stimmen aber Sat»
faepen unb Speorien niept überein,
fo wirb man bie politifcpen §efte
rebibieren müffen, bieg burdjaug
niept im Sinne, im fcpwcigerifcpen
VunbeSftaate unb itt ben eingetnen
Kantonen für Abfd)affttng beg 9Re=

ferenbumg gu pläbieren. $ft bod)
bag fdjweigerifcpe 9keferenbutn weit
altern UrfprungS, alg bie meiften
glauben. Voltgabftimmungen über
bie bebeutenbften Unternehmungen
beg Staateg kannte bie Scpweig
fd)on in ben erften Saprpunberten
ipreg VeftanbeS, itnb gwar niept
bloß itt ber gortn bon SanbSge»
meinben — wie fie in ben Keinen
Kantonen alg gortfeßung ber ger»
manifepen 9ïecptg= unb VolkStage
peintifd) waren — fonbern aud) alg
Volksbefragungen in größeren San»
tonen. Sobattn paben im 19. Sapr»
punbert eine 9teipc bon Abftirn» pie flarescblud>t

Referenbum.
mungen beg ScpweigerbolkeS über VerfaffungSentwürfe ftatt»
gefttnben, lange bebor bag 9leferenbum feine peutige Vekannt»
peit erlangt pat. Aufserpalb ber fipmeigerifd)en ©renge fepenkt
man ipm mepr Aitfmerkfamkeit, feit bie ÜReprgapl ber fêantone
aus einem repräfentatiben in ein reinbemokratifepeg Staats»
wefen fid) berwanbelten unb bie neue VitnbeSberfaffung ber
©ibgenoffenfepaft bom Sapre 1874 bie VunbeSgcfeße ber
VoIkSberfammlung auferftellt.

©S gibt aber aucp Politiker, barunter fogialbemokratifcpe
Speoretiker, bie beutlitp fagen, bie birekte ©efepgebung burd)
baS Volk könne nur in jenem Sinne noep in ffrage kommen,
in bem fie in ber Scpweig bereits beftept: niept als SRittet,
baS 9îeprâfentatibfpftem gu befeitigen, fonbern nur als äftittel,
cS bemokratifeper gu geftalten, ber Kontrolle ber Vebölkerung
mepr gu unterwerfen. Sie birekte ©efepgebung bttrep baS

Volk in biefem Sinne — 9leferenbum unb Snitiatibe — fpielt
naturgemäß eine befepeibenere Volle in ber fßolitik als g. V.
bag SBaptredjt. Senn fie beläßt ben Schwerpunkt ber poli»
tifepen Tätigkeit im fßarlament, für beffen ©parakter ift aber
baS äßaplrecpt, metcpeS feine .Qufammenfeßung unb bamit
feinen SBitlen beftimmt, bon biel größerem ©influß, alg ein
9tecpt ber Kontrolle unb Anregung, welcpeg nur pie unb ba

gur ©eltung kommt unb welcpeS bon benfelben Seitten geübt
wirb, bie bereits im SBaplakt ipren SBillen kunb gegeben
paben.

Sn mobernen Hulturtänbern, wo bie länblicpe Veböl»
kerung ökonomiftp unb politifcp rüdftänbig ift, werben bie

politifdjen fßarteien mit fortfd)rittlicpen Senbengen kaum einen
©runb paben, fid) befonberS für bie birekte ©efepgebung ittS
3ettg gu legen. 2öaS nun fpegiell bie Scpweig betrifft, fo
barf man bieHeid)t ipre Sanbbebölkerung als bie borgeftprit»
tenftc in ©ttropa begetepnen. ©in guteg VolkSfcputmefen,
bielfacp lange bemokratifipe ©ewöpnung, enbticp bie ger»
ftreuung eirteg großen Seileg ber Snbuftrie über bag ftaepe
Sanb — gu welcpem „flacpen" Sanb aHerbingg auip tief
eingefepnittene ©ebirggtäler gäplen, matpen ben fipweigerifepen
Sanbmann geiftig regfam unb erweitern feinen ©eficptSkreiS.

Anberfeitg ift berfcpweigerifcpeSopn»
arbeiter im allgemeinen konferba»
tiber als bie meiften feiner ©enoffen
in ©uropa. SBaS ben Vauer pebt,
pält ipn gurüd, bie
ber Snbuftrie über bag Sanb. Autp
ökonomiftp ftept er oft bem Vauer
fepr nape, nennt er boep ein Stüd»
epen Sanb fein ©igen. Ueberbieg
feplt bei itnS eine füprenbe ©roß»
ftabt. Ser ©egenfaß gwiftpen Stabt
unb Sanb ift biet weniger entwidelt,
als in einem mobernen ©roßftaat.
Unb tropbem fepreiben biete fßoti»
tiker in ber Scpweig bem 9keferen»
bum eine konferbatibe SBirkung gu.

Sowopl Speobor ©urti, wie
Seploige, füpren in ipren SBerken
über bie birekte ©efepgebung eine

9teipe bon Velegen bafür an. Ve=
merkenswert erftpeinen mir unter
anberem folgenbe Satfatpen: Sie
VunbeSberfammlung ber ©ibge»
noffenfd)aft, alfo ein fpartatnent,
patte 1872 einen Verfaffunggent-
wurf auggearbeitet, ber eine @r»

Weiterung ber VolkSrecpte entpielt,
baS fakultatibe 9ïeferenbum unb bie
Snitiatibe in bie Verfaffung auf»

bei ißetrinaen. naptn. Am 12. 9Rai 1872 würbe

etwas vom
Mit der schweizerischen Staatseinrichtung des Rcferen-

dnms beschäftigen sich mehr und mehr auch die Politiker
anderer Staaten. Man darf es wohl eine wichtige politische
Tatsache nennen, wenn Australien zur Organisation der
Demokratie das Referendum als politisches Instrument ein-
geführt hat. Fatalerweise ergab seine erste Anwendung daselbst
eine Nichtübereinstimmung zwischen dem Willen des Parla-
ments und dem Willen des Volkes, allerdings eine politische
Erscheinung, die auch im Verfassungsleben des schweizerischen
Bundesstaates und der schweizerischen Kantone vorkommt.

Dabei sind weiter folgende Tatsachen interessant: Im
Parlament von Australien besitzt die Arbeiterpartei die Mehr-
heit und zwar sowohl im Ober- wie im Unterhaus. Die
zwei von der Arbeiterpartei eingebrachten und vom Parla-
ment genehmigten Verfassungsgesctze wurden beide vom Volke
verworfen und zwar die eine Vorlage, wonach das Gesetz-
gebungsrecht über Handel, Gewerbe und Industrie von den
Einzelstaaten auf den Bund übergehen sollte, mit 687,000
gegen bloß 443,000 Stimmen, die zweite Vorlage, der Bun-
desregierung das Recht zur Verstaatlichung der Monopole
zu geben, mit 682,000 gegen 446,000 Stimmen. Die größte
Gegnerschaft fanden die Regierungsvorschläge in der Macht
der amerikanischen Riesentrusts, die sich namentlich gegen die
Verstaatlichung der Monopole wendete. Es handelte sich also
um einen Kampf zwischen den kapitalkräftigen Trusts und den

grundlegenden Vorarbeiten zum sogenannten Staatssozialis-
mus, in letzter Linie wohl aber um ein Ringen zwischen
Kapital und Arbeit.

Damit stehen nur aber vor der weitern Tatsache, daß
das Referendum bei seiner ersten Anwendung in Australien
eine konservative Wirkung ausübte. Auch in England, wo
bekanntlich die Unionisten die Einführung des Referendums
vorschlagen, um die liberale Reform des Oberhauses zu ver-
unmöglichen, soll dieses Volksrecht den dortigen Konservativen
einen politischen Dienst leisten. Die fortschrittlichen Parteien
in den modernen Großstaaten werden sich deshalb fragen,
sollen sie dieses Volksrecht unter ihre eigenen Institutionen
aufnehmen. Die Organisation der
Demokratie ist seit der französischen
Revolution die Aufgabe der Politik
geworden, und bisher gehörten wir
auch zu denen, die es wahrscheinlich
fanden, daß für diese Organisation
das Referendum ein Instrument
abgeben könne. Stimmen aber Tat-
fachen und Theorien nicht überein,
so wird man die politischen Hefte
revidieren müssen, dies durchaus
nicht im Sinne, im schweizerischen
Bundesstaate und in den einzelnen
Kantonen für Abschaffung des Re-
ferendnms zu plädieren. Ist doch
das schweizerische Referendum weit
ältern Ursprungs, als die meisten
glauben. Volksabstimmungen über
die bedeutendsten Unternehmungen
des Staates kannte die Schweiz
schon in den ersten Jahrhunderten
ihres Bestandes, und zwar nicht
bloß in der Form von Landsge-
meinden — wie sie in den kleinen
Kantonen als Fortsetzung der ger-
manischen Rechts- und Volkstage
heimisch waren — sondern auch als
Volksbefragungen in größeren Kau-
tonen. Sodann haben im 19. Jahr-
hundert eine Reihe von Abstim- Mreschlucht

kîefei-endum.
mungen des Schweizervolkes über Verfaffungsentwürfe statt-
gefunden, lange bevor das Referendum seine heutige Bekannt-
heit erlangt hat. Außerhalb der schweizerischen Grenze schenkt

man ihm mehr Aufmerksamkeit, seit die Mehrzahl der Kantone
aus einem repräsentativen in ein reindemokratisches Staats-
wesen sich verwandelten und die neue Bundesverfassung der
Eidgenossenschaft vom Jahre 1874 die Bundesgesetze der
Volksversammlung auferstellt.

Es gibt aber auch Politiker, darunter sozialdemokratische
Theoretiker, die deutlich sagen, die direkte Gesetzgebung durch
das Volk könne nur in jenem Sinne noch in Frage kommen,
in dem sie in der Schweiz bereits besteht: nicht als Mittel,
das Repräsentativsystem zu beseitigen, sondern nur als Mittel,
es demokratischer zu gestalten, der Kontrolle der Bevölkerung
mehr zu unterwerfen. Die direkte Gesetzgebung durch das
Volk in diesem Sinne — Referendum und Initiative — spielt
naturgemäß eine bescheidenere Rolle in der Politik als z. B.
das Wahlrecht. Denn sie beläßt den Schwerpunkt der poli-
tischen Tätigkeit im Parlament, für dessen Charakter ist aber
das Wahlrecht, welches seine Znsammensetzung und damit
seinen Willen bestimmt, von viel größerem Einfluß, als ein
Recht der Kontrolle und Anregung, welches nur hie und da

zur Geltung kommt und welches von denselben Leuten geübt
wird, die bereits im Wahlakt ihren Willen kund gegeben
haben.

In modernen Kulturländern, wo die ländliche Bevöl-
kerung ökonomisch und politisch rückständig ist, werden die

politischen Parteien mit fortschrittlichen Tendenzen kaum einen
Grund haben, sich besonders für die direkte Gesetzgebung ins
Zeug zu legen. Was nun speziell die Schweiz betrifft, so

darf man vielleicht ihre Landbevölkerung als die vorgeschrit-
tenste in Europa bezeichnen. Ein gutes Volksschulwesen,
vielfach lange demokratische Gewöhnung, endlich die Zer-
streunn g eines großen Teiles der Industrie über das flache
Land — zu welchem „flachen" Land allerdings auch tief
eingeschnittene Gebirgstäler zählen, machen den schweizerischen
Landmann geistig regsam und eriveitern seinen Gesichtskreis.

Anderseits ist der schweizerische Lohn-
arbeiter im allgemeinen konserva-
tiver als die meisten seiner Genossen
in Europa. Was den Bauer hebt,
hält ihn zurück, die Zerstreuung
der Industrie über das Land. Auch
ökonomisch steht er oft dem Bauer
sehr nahe, nennt er doch ein Stück-
chen Land sein Eigen. Ueberdies
fehlt bei uns eine führende Groß-
stadt. Der Gegensatz zwischen Stadt
und Land ist viel weniger entwickelt,
als in einem modernen Großstaat.
Und trotzdem schreiben viele Poli-
tiker in der Schweiz dem Referen-
dum eine konservative Wirkung zu.

Sowohl Theodor Curti, wie
Deploige, führen in ihren Werken
über die direkte Gesetzgebung eine

Reihe von Belegen dafür an. Be-
merkenswert erscheinen mir unter
anderem folgende Tatsachen: Die
Bundesversammlung der Eidge-
nossenschaft, also ein Parlament,
hatte 1872 einen Verfassungsent-
wurf ausgearbeitet, der eine Er-
Weiterung der Volksrechte enthielt,
das fakultative Referendum und die

Initiative in die Verfassung auf-
vei Mejringen. nahm. Am 12. Mai 1873 wurde
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tiefer Berfaffunggentraurf bem SSdH gur 2lbftimmung borgelegt
unb mit 261,072 Stimmen gegen 255,609 bermorfen. Gg mürbe
baraitfhin bon einer neuen Bunbegberfammtung ein neuer
Berfaffunggentraurf auggearbeitet, ter mol)! bag Beferenbum,
aber nicfcit mehr bie Snitiatibe enthielt, unb tiefer rourbe mit
340,199 (Stimmen gegen 198,013 angenommen. Sie ißar»
tamentarier roaren bemofratifd)er gemefen atg bag Botf.

Sah bie Sonferbatiben eg finb, mettre am tiebften tag
Beferenbum anrufen atg ein SRittel, ben gortfdjritt ber Gefe|=
gebung gu bertangfamen, fagt un8 Septoige: „fperr Gtjatetanat,
gemefener Sireftor beg ferner ftatiftifcfjen Bureaug, tjat eine
Sabetle ber Santone angefertigt, nach iïjrer meïjr ober roeniger
au§gefproc£)enen Senbeng, tag Beferenbum gu bedangen. Sie
fatholifdjen (urfonferbatiben) Kantone fteljen an ber Spitze,
obenan Biburg, bann fommen llri, Sßattig, Dbmatben, ifjnen
folgen Genf unb tag Sßaabttanb. Sagegen liefern bie rabi»
taten Kantone S^urgau, Solatium, Gtarug unb ffürid) bie

menigften llnterfTriften. Sie Statiftif beg §errn Ghatetanat
beruht nur auf einer Grfat)rung bon fünf Sauren, aber nach
ben 5a|(en, tie id) erhalten habe, gilt fie and) für bie fot»
genben Sat)re." Le Referendum en Suisse. Brüffet 1892,
S. 102.

Gbenfaltg intereffant nad) tiefer Btd)tung ift ein t)ifto=
rifd)e§ Beifpiet. SBätjrenb ber frangöfifcpen Bebotution be®

trachteten tie Gironbiften tag Beferenbum atg ein SRittet,
bie llebermacpt ber rebotutionären ijauptftabt gu brechen unb
bie Bebotution gum Stillftanb gu bringen. 2ltg Sumig XVI.
gum Sobe berurteilt morben mar, bertangten fie eine Botfg»
abftimmung, meif fie übergengt maren, ben Sönig baburd)
gu retten. Sie Bergpartei befämpfte auf bag tebfjaftefte
tiefen Berfuch, tag Beferenbum alg gegenrebotutionäre
SRafjreget einguführen. llnb ber Gebanfe einer Berufung an
bie Station hatte einen äufjerft erbitterten Stampf gmifdjen
Berg unb Gironbe gur golge. Ser Berg fa|, bah bie Gi=
ronbiften ben Sönig retten roottten, benn er muffte, bah bei
einer Gefamtabftimmung ein Sobegurteif, roie er eg erftrebte,
nidjt gu ermarten mar. SBäljrenb balder bie Gironbiften im
Barnen ber Bolfgfouberänität ten 2Ippett an bie Nation
bertangten, behauptete ber Berg, bie Gironbe motte burd)
eine folcbje Stbftimmung einen Bürgerfrieg entgünben. Bobeg»

pierre meinte, bag Bolt mürbe bon ben „anftänbigen Seuten"
in ben Borberfammtungen beljerrfd)t merben. lieber bie Sdjutb»
frage an fich mar ber gange Sonbent einig. Sie 3üu0£ über
bie Berufung an bie Station lautete: „Sott bag llrteit beg

Sonbentg über Subraig Gapet — mie eg auch taute — bem
Bot!e gur Genehmigung borgetegt merben?" Bon 720 SRit»
gtiebern ftimmten 423 mit Stein, 281 mit Sa, 11 ftettten
Bebingungen, 5 enthielten fich t>er Slbftimmung. Samit mar
ber Sdjadjgug ber Gironbiften mihtungen. Saher gab auch
Souig Btanc feiner Streitfcprift gegen bie bireïte Gefe|gebitng,
gegen Bittinghaufen nnb Gonfibérant, ben Site!: „Plus de
Girondins" — „teine Gironbiften mehr."

Samit fott jeboch nicht gefagt fein, bah bie bireïte Gefe|®
gebung burd) bag Bolt unter atten llmftänben in ber heutigen
Gefetlfcpaft berroerftid) fei. Sag hüfü bag Sinb mit bem
Babe augfcpütten. SReineg Gradjteng gehören Beferenbum
unb Snitiatibe nidjt gu jenen bemofratifchen Ginrichtungen,
bie überall unb unter alten llmftänben geforbert merben
müffen. Beferenbum unb Snitiatibe finb Ginrichtungen, bie
unter llmftänben gang nützlich roirten tonnen, menn man
and) biefe SBirtungen nicht überfdjä|en barf, bie aber unter
llmftänben aud) grofjen Schaben anrichten tonnen. Sd)
erinnere nur an bie Berroerfnng beg Gefetjeg über bie Sranfen»
nnb llnfallberfiiherung, ein Sogiatmert erften Bangeg. Sie
Ginführung bon Beferenbum unb Snitiatibe ift baher nidjt
überall unb unter alten llmftänben gu erftreben, fonbern nur
bort,. mo gemiffe Borbebingungen erfüllt finb. Sd) glaube
bieg trifft für Sluftratien heute nod) nidjt gu. Sa fehlen
Bottgfdjuten, gut organifierte politifdje 'tßarteien unb bamit
bie ißreffe atg „potitifcije Grohmacfjt".

Sro^bem bag Beferenbum unmöglid) bie SBünfdje eineg
jeben erfüllen tann, ift rooht in ber Sdjmeig feine politifdje
ißartei unb Gruppe mehr gu finben, bie eg gu befeitigen
roünfdjte. Biete erbtiden barin einen Sdjuh gegen Ber®
gemattigung, einen Samm gegen Bureaufratentum unb Sor»
ruption, einen tjödjften Bed)tgfd)u|. Bei ung treten heute
alte Parteien auf bag tebhaftefte für bie birefte Gefe|gebung
ein. Rirgenbg finb aber bie Borbebingungen bafür fo botl»
fommen entraicfett, raie in ber Gibgenoffenfcpaft. Gg ift eine
2lrt Gteichgeroidjt ber Staffen eingetreten, feine ift imftanbe
für fich allein eine grofje Iftion gu unternehmen. Sut me»

fentlidjen haben mir bereitg in potitifäjen Oîedjten atteg, mag
bertangt merben fann. Stm potitifchen Gebäube, bag im
Gangen unb Greffen fertig ift, fönnen mir noch hü unb ba
eine fteine Berbeffernng unb Bergierung anbringen. Subem
bie potitifdje Reffet gefprengt ift, trifft eg nun mit ben Su»
ftrumenten Beferenbitm unb Suitiatibe auth bie fogiate
töfen. Hans Schmid.

IL Bunde$$tadt 1
— Born 29. Suti big 2. Stuguft fan»

ben bie Sefunbartehrerprüfungen
an unferer fpochfehute ftatt. Bon 15 San»
bibaten beftanben 11 bag Gjamen für
bag gange patent (9 für bie fpradjtidp
hiftorifdje, 2 für bie mathematifch»natur=
miffenfihafttithe Abteilung). Sagu mürben
noth 14 gaihâeugniffe für berfdjiebene
gadjer erteilt. Gin Sanbibat ermarb fi<h
bag gähiglettggeugnig gur Grteitung bon
fÇrangôfifd)unterrid)t an ermeiterten Dber®

fdiuten.

—• Sürgticli) hat fid) bag ißrefdo®
mitee für bie f dj m ei g e r i f ch e San»
begaugftettung fonftituiert. Sltg ißrä»
fibent ronrbe gemähtt £r. Dr. SR. Bühter,
Bern; atg Bigepräfibenten §r. Dr. 2t.
SBetti, 3ü*cid) unb ^»r. Sireftor g. gittiot)
atg Sefretäre bie ,getreu S. Suftenberger
unb Grettet.

— llnfere SRititäranftatten erhielten
Ie|te Sßodje ben Befud) beg §rn. Ge
neratmajorg bon Bubitte aug
SRaing.

— §r. Dr. pang 91 id)ter, ißro»
feftor am beterinär=anatomifd)en Snftitut
in Bern, hat fid) atg ißribatb ogent
habilitiert.

— 2tn ber Berner gothfdjute pro»
mobierte §r. gürfprether Bob. Setter
aug güctubrunnen gum Doctor juris.
Seine Gjamenarbeit ift betitelt mit „Sie
roirtfchafttidje Gntroidtung beg fdjmeig.
SRütjlengeroerbeg bon ber ätteften
big ca. 1830".

•— 2lnfangg 2luguft trat in Bern bie

eibgen. Sunftfommiffion gufam»
men. Sie befeptoh unter anberem, bie

Befd)idung ber Sanbegangftettnng pro
1914 ben SRitgtiebern gu empfehlen.

— Ser Bunbegrat |at befctjtoffen ben

Slnfauf beg Segantini» Srppti»
djon (SBerben, Sein, Bergehen) gu un»
terftü|en. Gr tut bieg in ber SBeife, bah
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dieser Verfassungsentwurf dem Volk zur Abstimmung vorgelegt
und mit 261,072 Stimmen gegen 255,609 verworfen. Es wurde
daraufhin von einer neuen Bundesversammlung ein neuer
Verfassungsentwurf ausgearbeitet, der wohl das Referendum,
aber nicht mehr die Initiative enthielt, und dieser wurde mit
340,199 Stimmen gegen 198,013 angenommen. Die Par-
lamentarier waren demokratischer gewesen als das Volk.

Daß die Konservativen es sind, welche am liebsten das
Referendum anrufen als ein Mittel, den Fortschritt der Gesetz-

gebung zu verlangsamen, sagt uns Deploige: „Herr Chatelanat,
gewesener Direktor des Berner statistischen Bureaus, hat eine
Tabelle der Kantone angefertigt, nach ihrer mehr oder weniger
ausgesprochenen Tendenz, das Referendum zu verlangen. Die
katholischen (urkonservativen) Kantone stehen an der Spitze,
obenan Freiburg, dann kommen Uri, Wallis, Obwalden, ihnen
folgen Genf und das Waadtland. Dagegen liefern die radi-
kalen Kantone Thurgau, Solothurn, Glarus und Zürich die

wenigsten Unterschriften. Die Statistik des Herrn Chatelanat
beruht nur auf einer Erfahrung von fünf Jahren, aber nach
den Zahlen, die ich erhalten habe, gilt sie auch für die fol-
genden Jahre." Ue Uàreràm en Suisse. Brüssel 1892,
S. 102.

Ebenfalls interessant nach dieser Richtung ist ein histo-
risches Beispiel. Während der französischen Revolution be-

trachteten die Girondisten das Referendum als ein Mittel,
die Uebermacht der revolutionären Hauptstadt zu brechen und
die Revolution zum Stillstand zu bringen. Als Luwig XVI.
zum Tode verurteilt worden war, verlangten sie eine Volks-
abstimmung, weil sie überzeugt waren, den König dadurch
zu retten. Die Bergpartei bekämpfte auf das lebhafteste
diesen Versuch, das Referendum als gegenrevolutionäre
Maßregel einzuführen. Und der Gedanke einer Berufung an
die Nation hatte einen äußerst erbitterten Kampf zwischen
Berg und Gironde zur Folge. Der Berg sah, daß die Gi-
rondisten den König retten wollten, denn er wußte, daß bei
einer Gesamtabstimmung ein Todesurteil, wie er es erstrebte,
nicht zu erwarten war. Während daher die Girondisten im
Namen der Volkssouveränität den Appell an die Nation
verlangten, behauptete der Berg, die Gironde wolle durch
eine solche Abstimmung einen Bürgerkrieg entzünden. Robes-
pierre weinte, das Volk würde von den „anständigen Leuten"
in den Vorversammlungen beherrscht werden. Ueber die Schuld-
frage an sich war der ganze Konvent einig. Die Frage über
die Berufung an die Nation lautete: „Soll das Urteil des

Konvents über Ludwig Capet — wie es auch laute — dem
Volke zur Genehmigung vorgelegt werden?" Von 720 Mit-
gliedern stimmten 423 mit Nein, 281 mit Ja, 11 stellten
Bedingungen, 5 enthielten sich der Abstimmung. Damit war
der Schachzug der Girondisten mißlungen. Daher gab auch
Louis Blanc seiner Streitschrift gegen die direkte Gesetzgebung,
gegen Rittinghausen und Considérant, den Titel: „plus cis
Qironctins" — „keine Girondisten mehr."

Damit soll jedoch nicht gesagt sein, daß die direkte Gesetz-
gebung durch das Volk unter allen Umständen in der heutigen
Gesellschaft verwerflich sei. Das hieße das Kind mit dem
Bade ausschütten. Meines Erachtens gehören Referendum
und Initiative nicht zu jenen demokratischen Einrichtungen,
die überall und unter allen Umständen gefordert werden
müssen. Referendum und Initiative sind Einrichtungen, die
unter Umständen ganz nützlich wirken können, wenn man
auch diese Wirkungen nicht überschätzen darf, die aber unter
Umständen auch großen Schaden anrichten können. Ich
erinnere nur an die Verwerfung des Gesetzes über die Kranken-
und Unfallversicherung, ein Sozialwerk ersten Ranges. Die
Einführung von Referendum und Initiative ist daher nicht
überall und unter allen Umständen zu erstreben, sondern nur
dort, wo gewisse Vorbedingungen erfüllt sind. Ich glaube
dies trifft für Australien heute noch nicht zu. Da fehlen
Volksschulen, gut organisierte politische Parteien und damit
die Presse als „politische Großmacht".

Trotzdem das Referendum unmöglich die Wünsche eines
jeden erfüllen kann, ist wohl in der Schweiz keine politische
Partei und Gruppe mehr zu finden, die es zu beseitigen
wünschte. Viele erblicken darin einen Schutz gegen Ver-
gewaltigung, einen Damm gegen Bureaukratentum und Kor-
ruption, einen höchsten Rechtsschutz. Bei uns treten heute
alle Parteien auf das lebhafteste für die direkte Gesetzgebung
ein. Nirgends sind aber die Vorbedingungen dafür so voll-
kommen entwickelt, wie in der Eidgenossenschaft. Es ist eine
Art Gleichgewicht der Klaffen eingetreten, keine ist imstande
für sich allein eine große Aktion zu unternehmen. Im we-
sentlichen haben wir bereits in politischen Rechten alles, was
verlangt werden kann. Am politischen Gebäude, das im
Ganzen und Großen fertig ist, können wir noch hie und da
eine kleine Verbesserung und Verzierung anbringen. Indem
die politische Fessel gesprengt ist, heißt es nun mit den In-
strumenten Referendum und Initiative auch die soziale
lösen. Hsns Lclimiä.
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— Vom 29. Juli bis 2. August fan-
den die Sekundarlehrerprüfungen
an unserer Hochschule statt. Von 15 Kan-
didaten bestanden 11 das Examen für
das ganze Patent (9 für die sprachlich-
historische, 2 für die mathematisch-natur-
wissenschaftliche Abteilung). Dazu wurden
noch 14 Fachzeugnisse für verschiedene
Fächer erteilt. Ein Kandidat erwarb sich

das Fähigkeitszeugnis zur Erteilung von
Französischunterricht an erweiterten Ober-
schulen.

— Kürzlich hat sich das Preß ko-
mitee für die schweizerische Lan-
desausstellung konstituiert. Als Prä-
stdent wurde gewählt Hr. Or. M. Bühler,
Bern; als Vizepräsidenten Hr. Or. A.
Welti, Zürich und Hr. Direktor F. Filliol;
als Sekretäre die Herren S. Lustenberger
und Grellet.

— Unsere Militäranstalten erhielten
letzte Woche den Besuch des Hrn. Ge-
neralmajors von Ruville aus
Mainz.

— Hr. Dr. Hans Richter, Pro-
sektor am Veterinär-anatomischen Institut
in Bern, hat sich als Privatdozent
habilitiert.

— An der Berner Hochschule pro-
movierte Hr. Fürsprecher Rob. Keller
aus Fraubrunnen zum Doctor juris.
Seine Examenarbeit ist betitelt mit „Die
wirtschaftliche Entwicklung des schmeiz.

Mühlengewerbes von der ältesten Zeit
bis ca. 1830".

— Anfangs August trat in Bern die

eidgen. Kunstkommission zusam-
men. Sie beschloß unter anderem, die

Beschickung der Landesausstellung pro
1914 den Mitgliedern zu empfehlen.

— Der Bundesrat hat beschlossen den

Ankauf des Segantini-Trypti-
chon (Werden, Sein, Vergehen) zu un-
terstützen. Er tut dies in der Weise, daß
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